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816 DIE BERNER WOCHE

Die mediziniscken Institute der Universität Bern
Neben den vielen grösseren und kleineren Kliniken,

deren Notwendigkeit jedermann einleuchtet, da in ihnen
Kranke beherbergt, untersucht und behandelt werden,
besitzt jede Universität eine Anzahl medizinischer und
naturwissenschaftlicher Institute, die dem theoretischen
Unterricht in grundlegenden Fächern und der rein wissen-
schaftlichen Forschung dienen. Während die Leistungen
der Spitäler durch jeden Besucher und jeden entlassenen
Patienten dem Volke bekannt gemacht werden, also sozu-
sagen in das grelle Tageslicht gerückt sind, geht die Arbeit
der Institute nahezu unter Ausschluss der Oeffentlichkeit
vor sich, und es dürfte nur einem kleinen Kreise bekannt
sein, dass die Fortschritte der Medizin, die sich nachher
in der ärztlichen Praxis zum Vorteile der Kranken aus-
wirken, vor allem das Ergebnis zielbewusster und gewissen-
hafter Untersuchung in wissenschaftlichen Laboratorien
darstellen. Allerdings haben auch die Leiter und Assi-
stenten der Kliniken an dieser wertvollen Arbeit ihren
Anteil, aber die grundlegende Forschung ist doch vor-
nehmlich an die wissenschaftlichen Institute gebunden,
und zwar nicht nur an die medizinischen, sondern auch an
die naturwissenschaftlichen, insbesondere an die physi-
kaiischen und chemischen, aus denen in den letzten zwei
Jahrzehnten Entdeckungen hervorgegangen sind, die eine

mächtige Förderung der medizinischen Wissenschaft und
vor allem gerade der Therapie bedeuten. Der vorwiegend
praktisch veranlagte Schweizer hat freilich mehr Sinn für
die eigentlichen Krankenanstalten als für Institute, deren
Tätigkeit ihm beinahe mysteriös vorkommt, und die Regie-

rungen können-Neubauten und kostspielige Einrichtungen
vor dem Volke besser vertreten, wenn es sich um Spitäler,
als wenn es sich um Laboratörien mit rein wissenschaftlichem

Charakter handelt. Die in der letzten Zeit durch die grosse
chemische Industrie der Schweiz teils gegründeten, teils in
nahe Aussicht genommenen Stiftungen, für deren Zustande-
kommen sich der derzeitige Dekan der medizinischen Fa-

kultät in Bern, Prof. Dr. A. v. Muralt, sehr verdient ge-

macht hat, bilden aber einen ersten wertreichen Anfang 2u

einer materiellen Unterstützung der experimentellen Me-

dizin, und es ist sehr zu hoffen, dass auch andere Donatoren

in Zukunft ihre Schenkungen nicht nur dorthin leiten

werden, wo der momentane Nutzen augenscheinlich daliegt.
Wenn wir uns aber auch genötigt sahen, auf die Be-

nachteiligung der wissenschaftlich-medizinischen Institute
kurz hinzuweisen, die wohl in allen kleinen Ländern

zu konstatieren und zu verstehen ist, so sollen doch die

immerhin bedeutsamen Leistungen, die das Berner Volk

und die Berner Regierung nach dieser Richtung hin schon

vollbracht haben, hier nicht vergessen, im Gegenteil aus-

drücklich hervorgehoben werden.
Ausser den botanischen, zoologischen und physikali-

sehen Instituten, in denen freilich Zweige der Wissenschaft

gepflegt werden, die für die Mediziner grundlegend sind,

befinden sich in Bern noch die folgenden medizinischen

Anstalten, die dem theoretischen Unterricht und der

Forschung dienen:
1. das anatomische Institut, Bühlstrasse 2.6 ; 2. das phy-

siologische Institut, Bühlplatz 5 ; 3. das Institut für Hy-

giene und Bakteriologie, Friedbühlstrasse 51; 4. das med.-

ehem. und das pharmakologische Institut, Freiburgstrasse30;
5. das pharmazeutische Institut, Hermann-Sahli-Strasse 10;

6. das gerichtlich-medizinische Institut, Bühlstrasse 20;

7. das Röntgeninstitut, Inselspital; 8. das zahnärztliche

Institut, Kanonenweg 14. Prof. E. Bürgi.

àltc mti» neue 3cit um Srijlofj ijoUtiien
Im Westen der Stadt Bern, an der Peripherie derselben

gelegen, befindet sich Schloss Plolligen, von uralten Bäumen
umgeben und daher dem Auge des achtlos Vorübergehenden
fast unsichtbar bleibend.

Das Schloss, angeblich im Ursprung eine Burg der in
Köniz niedergelassenen Deutsch-Ordens-Ritter, war jähr-
hundertelang Privatbesitz verschiedener bekannter berni-
scher Patrizierfamilien und kam dann an das Geschlecht
der von Mutach, das dem Lande eine Reihe prominenter
Gelehrter und Staatsmänner gegeben hat. Bis zur fran-
zösischen Revolution war das Schloss Familiensitz dieses
Geschlechtes. Durch die bei dem damaligen politischen
Umschwung erfolgte Aufhebung der Familiensitze gelangte
das Schloss dann in den Besitz eines Zweiges der Familie,
welcher Besitzstand nun bis auf den heutigen Tag unver-
ändert geblieben ist.

Schloss Holligen mit seiner Umgebung verkörperte
von jeher das Sinnbild eines feudalen Herrschaftssitzes.
Den Parkeingang flankieren jahrhundertealte Kastanien-
bäume, wie riesige Wächter den Eingang behütend. Und
dahinter, in Reih und Glied, wie Gardegrenadiere den
Parkweg säumend, stehen weitere Exemplare dieser Laub-
baumriesen und bilden einen Laubengang bis zum Schloss,
düster und majestätisch, dass man glaubt, im Schiffe
eines Domes sich zu finden. Wie mancher durchlauchte

Besucher, in Samtwams und Spitzenjabot, den perlmutter-
besetzten Degen an der Seite, mag wohl in prunkvoller
Staatskarosse diesen Parkweg hinauf zu Gaste gefahren

sein — Hinter dem Schlosse, da, wo man sich als Ueber-

bleibsel des einst hier gelegenen Sees ein Rudiment von

Schlossteich vorstellen kann, stehen als weitere Zeugen

aus alter Zeit riesige Silberpappeln, die in ihrer Jahr-

hunderte überdauernden Majestät das Optimum sin

das man sich an Baumschönheit denken kann.

Rings um diesen Kern des Schlossareals, diesen gleich-

sam gegen störende äussere Einflüsse abschliessend, zog

sich unermesslich scheinende Fläche dazugehörigen hu

turlandes dahin, dem Gutspächter ein Leben voll Arb®

und einer Herde von zeitweise 40 Kopf Nutzvieh sowie

stets einer grössern Zahl Zug- und Reitpferden Atzung ge

während.
Noch vor 30 Jahren hatte die Besitzung einen H^t

von annähernd dreitausend Aren. Seither hat die

Bern Stück um Stück des Kulturlandes für Strassen^a^
und Pflanzzwecke erworben und das Reich des rac

ist auf einen Flecken Nutzland zusammengeschmo
dessen Ertrag gerade für ein Dutzend Haupt Vie

mag. Wo früher in ländlicher Stille das schlossherrßc^
Pflüggespann seine endlose Furchen zog, da regen ^heute Hunderte von Menschenhänden, Hunderte
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Die ine^i^inisc^ien Institute cler Dniversität ^öeru
Keben den vielen grösseren ««rid Kleineren Kliniken,

deren Notwendigkeit zsdermann einleuebtst, da in ibnen
Kranke bebsrbergt, untsrsuebt und bebandelt werden,
besitzt ^ede Universität eine Vn?abl msdi?iniseber und
nsturwisssnsobaltliebsr Instituts, die dem tbeorstiseben
llnterriebt in grundlegenden bäebern und der rein -wissen-
sebaltlioben borsebung dienen. Wäbrend die beistungen
der Spitäler dureb zedsn Dssuober und jeden entlassenen
Datienten dem Volke bekannt gsmaebt werden, also so?u-

sagen in das grelle Vagssliobt gerüekt sind, gebt dis Vrbeit
der Instituts nabe?u unter Vussebluss der Dsllentliebkeit
vor sieb, und es dürlte nur sinein kleinen Kreise bekannt
sein, dass die bortsebritte der Nedi?in, die sieb naebber
in der är?tboben Draxis ?um Vorteils der Kranken sus-
wirken, vor allein clss brgsbnis ?ielbewusster und gewissen-
balter Dntersuebung in wissensobaltliobsn bsboratorien
darstellen. Vllsrdings baben aueb die weiter und Vssi-
stsntsn der Kliniken an «lisser -wertvollen Vrbeit ibrsn
Vntsil, aber «lis grundlegende borsobung ist doob vor-
nebmlieb an dis wissensebaltboben Instituts gebunden,
un«l ?war niebt nur an clie msdi?inisoben, sondern aueb an
«lis nsturwissensebaltbeben, insbesondere an «lie pb^si-
kaliseben un«1 ebsmisobsn, aus denen in «len letzten ?wei
dabr?ebntsn bntdsekungen bsrvorgegsngen sin«l, «lis eine

mäobtige bördsrung «ler msdiDniseben Wissensobalt un«1

vor allein gerade «ler Vberapie bedeuten. Der vorwiegend
praktiseb veranlagte SebwsDer list lreilieb mebr Sinn lür
die sigentboben Krankenanstalten als lür Institute, «leren

Tätigkeit ilirn beinabe mysteriös vorkommt, un«I «lis Dsgie-
rungen können Keubsuten un«l kostspielige binriebtbngsn
vor «lein Volke besser vertreten, -wenn es sieli uni Spitäler,
als -wenn es sieli uin bsboratdrisn rnit rein -wissenselialtlieliein

Lbarakter bandelt. Die in «ler letzten Xeit «lureli die grgzzg
vlikiniselis Industrie «ler Sebwei? teils gegründeten, teils in
nalis Vussiebt gsnoininsnen Stiltungen, lür deren Tlustsà-
kommen sieli der derzeitige Dekan der msdiDnisoben kz-

kultät in Lern, Drol. Dr. V. v. Nuralt, sebr verdient M-
inaolit listj bilden alier einen ersten -wsrtrsielisn Vulang M
einer materiellen Unterstützung der sxpsrirnsntslleii N-
di?in, und es ist selir?u liollsn, dass aueli andere Doiigtors»
in /.ukunlt, ilire Sebenkungen nielit nur dortliin leiten

werden, -wo der momentane Kut?sn augenselisinlieli daließ.
Wenn -wir uns aber auob genötigt sabsn, aul die Le-

naebtsiligung der wissensebsltlieb-mediDniseben Institute
bur?: binxuwsisen, die -wobl in allen kleinen bäiiäm»

?u bonststieren und ?u versieben ist, so sollen dooli äie

immsrbin bedeutsamsn Deistungsn, die das berner Vâ
und die Dernsr Degierung naeb dieser Diebtung bin solo»

vollbraebt bsben, bier nisbt vergessen, im Dsgenteil aus-

drüeblieb bsrvorgsbobsn werden.
Vusssr den botaniseben, ?oologiseben und pbz?siliali-

soben Instituten, in denen Ireilieb Zweigs der Nbssensàkt

gepllegt werden, die lür die NedDiner grundlegend sinä,

belindsn sieb in Dern noeb die lolgendsn medbinisoliM

Vnstalten, die dem tbeoretisobsn Dnterriebt und à
Dorsebung dienen:

1. das anatoniisebs Institut, Düblstrasss 26; 2. das plif-

siologisebs Institut, Lüblplat? 5 ; 3. das Institut kür llz^-

giene und Dabteriologie, Drisdbüblstrssse 51; 1. «las med-

obern, und das pbarmabologisebe Institut, Drsiburgstrsssslö;
5. das pbarms?eutisobs Institut, Hermann-Labb-Ltrasse bl;
6. das gsriobtlieb-medi?inisobs Institut, Dübistrasse N;
7. das Döntgeninstitut, Inselspital; 8. das ?abnàtlià
Institut, Kanonenweg 11. Drol. D. llürM.

Alte und neue Zeit um Schlotz HoUlgen
Im Westen der 8tadt Lern, an der Dsripberis derselben

gelegen, bslindet sieb Lebloss blolbgen, von uralten Daumen
umgeben und «labsr dem Vugs des aobtlos Vorübergsbsndsn
last unsiebtbar bleibend.

Das Lebloss, angsbliob im Ursprung eins Durg der in
Köni? nisdergslasssnsn Deutseb-Drdens-Dittsr, war jsbr-
bundsrtelang Drivatbesit? versobiedsnsr bebannter berni-
seber DatrDierlamibsn und bam dann an das Desobleobt
der von Nutaob, das dem bands eine Deibs prominenter
(lelsbrtsr und Ltaatsmännsr gegeben bat. Dis ?ur lrsn-
?ösiseben Devolution war das Lebloss Damiliensit? dieses
(lesoblsobtes. Dureb die bei dem damaligen politisoben
Dmsebwung erlolgte Vulbsbung der Damilisnsit?s gelangte
das Lebloss dann in den öesit? eines Zweiges der Damilie,
welebsr Besitzstand nun bis aul den beutigen lag unver-
ändert geblieben ist.

Lebloss Idolligsn mit ssiner Umgebung verkörperte
von ^jeber das Linnbild eines leudalen Derrsebaltssit?es.
Den Darbeingang llsnbiersn jsbrbundertealte Kastanien-
bäume, wie riesige Waebter den Kingang bebütend. lind
dsbinter, in Deib und Dlisd, wie Dardegrenadisre den
Darbweg säumend, stebsn weitere Kxemplare dieser baub-
baumrissen und bilden einen baubsngang bis ?um Zobloss,
düster und majestätisob, dass man glaubt, im Lobille
eines Domes sieb ?u linden. Wie manebsr dureblauobte

Lesuebsr, in Lamtwams und Lpàsnjsbot, den psrlmutt«-
besetzten Degen an der Leite, mag wobl in prunkvoller
Ltaatsbarosss diesen Darbweg binaul ?u Dsste gekslire»

sein? — Dinier dem Loblosse, da, wo man sieb als lieber-

blsibsel des einst bier gelegenen Lses ein Dudiiuent von

Leblosstsieb vorstellen bann, stebsn als weitere Xeu^ea

aus alter Tleit riesige Lilberpappeln, die in ibrsr Dur-

bunderts überdauernden Nsjestät das Optimum su>

das man sieb an kaumsebänbeit denken Kann.

Dings um diesen Kern des Loblosssrsals, diesen glsià
sam gegen störende äussere Dinllüsss absobliesssnä,

sieb unermessbeb sebeinends Dlaebs da^ugsbörigen bu

turlandes dabin, dem Dutspäebter ein beben voll brb«

und einer Derds von Zeitweise 16 Kopl Kut?vieb sovie

stets einer grösskrn ?iabl ?lug- und Deitplsrden Vt^ung Zr

wabrend.

vor 30 ciiS

von annäbsrnd dreitausend Vren. Löitbsr bat die

Bern Ltüok um Ltüek des Kulturlandes lür prassen

und Dllan??wsoke erworben und das Deieb des bse -

ist aul einen bleeksn Kutziland ^usammengssebnio ^ -

dessen betrag gerade lür ein Dutzend Daupt ^b
mag. Wo lrüber in ländbober Stille das seblosskerru^
Dlluggespann seine endlose burebsn ?og, da regen

beute Dunderte von Nensebenbänden, Dunderte
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